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Baden-Württemberg ist abwechslungsreich – 
und das nicht nur in landschaftlicher, kulturel-
ler und wirtschaftlicher Hinsicht. Die Vielfalt 
betrifft vielmehr auch die Größe der Kommu-
nen. So gibt es einerseits im Land immerhin 
noch 73 Gemeinden mit weniger als 1 000 Ein-
wohnern, andererseits zählen auch neun ba-
den-württembergische Kommunen zu den 76 
Großstädten Deutschlands1, in denen mehr als 
100 000 Menschen leben. Dabei verteilen sich 
die Gemeinden nach ihrer Größe bei weitem 
nicht gleichmäßig über das Land. Im folgenden 
Beitrag sollen deshalb die regionalen Unter-
schiede in der Gemeindegrößenstruktur näher 
beleuchtet werden, wobei der Fokus vor allem 
auf die 35 Landkreise gerichtet ist. 

In den 1 101 Gemeinden Baden-Württembergs 
leben derzeit knapp 10,8 Mill Einwohner, davon 
annähernd 8,8 Mill in den 35 Landkreisen so- 
wie rund 2 Mill. in den neun Stadtkreisen des 
Landes. Die Spannweite bei den Kommunen 

reicht von knapp 100 Einwohnern (Böllen im 
Landkreis Lörrach) bis rund 616 000 in der  
Landeshauptstadt Stuttgart. Größte kreisange-
hörige Stadt und gleichzeitig einzige Großstadt 
in einem Landkreis ist Reutlingen mit ca. 113 000 
Einwohnern. Die durchschnittliche Einwohner-
zahl je Gemeinde lag in Baden-Württemberg 
zum Stichtag 30. Juni 2015 bei exakt 4 700. Da-
mit repräsentiert Waldbrunn im Neckar-Oden-
wald-Kreis – was die Einwohnerzahl angeht –  
die „Durchschnittsgemeinde“ des Landes.

Jeder fünfte Baden-Württemberger lebt in 
einer Großstadt

Die Verteilung der Bevölkerung auf die Gemein-
den nach ihrer Größe ist sehr unterschiedlich. 
Lediglich jeder siebte Baden-Württemberger 
lebt in einer Kommune mit weniger als 5 000 
Einwohnern, obwohl mehr als die Hälfte der 
1 101 Gemeinden des Landes zu dieser Grö-
ßenklasse zählt. Knapp ein Drittel der Baden-
Württemberger hat ihren Hauptwohnsitz in einer 

Baden-Württemberg – das Land der kleinen und 
mittleren Gemeinden?
Zur Größenstruktur der Kommunen in den Landkreisen des Südwestens
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S1 Einwohner in Baden-Württemberg nach Gemeindegrößenklassen*)

*) Jeweils am 30. Juni.
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2 Die Großstädte erzielen 
zwar seit der Jahrtau-
sendwende überdurch-
schnittliche Bevölke-
rungszuwächse; in den 
1980er- und vor allem in 
den 1990er-Jahren war 
aber die Dynamik deut-
lich schwächer als im 
Landesdurchschnitt. 

der derzeit 91 Städte mit zwischen 20 000 und 
100 000 Einwohnern. Immerhin annähernd jeder 
fünfte Baden-Württemberger lebt in einer der 
neun Großstädte des Landes mit mehr als 100 000 
Einwohnern. Dieser Anteil ist in den vergange-
nen Jahrzehnten leicht zurückgegangen,2 noch 
deutlicher der der Kommunen mit weniger als 
5 000 Einwohnern (Schaubild 1).

73 Gemeinden mit weniger als  
1 000 Einwohnern

Sehr kleine Gemeinden mit weniger als 1 000 
Einwohnern gibt es nur in 13 der 35 Landkreise. 
Diese 73 Kommunen konzentrieren sich dabei 
auf die südlichen Landesteile (Schaubild 2). 

Mehr als die Hälfte dieser Gemeinden sind im 
Regierungsbezirk Tübingen angesiedelt (41), 
24 sind es im Regierungsbezirk Freiburg. Im 
Regierungsbezirk Stuttgart haben nur Dracken-
stein und Hohenstadt (beide Landkreis Göppin-
gen) sowie Obergröningen und Täferrot (beide 
Ostalbkreis) weniger als 1 000 Einwohner. Im 
Regierungsbezirk Karlsruhe gehören Zwingen-
berg (Neckar-Odenwald-Kreis) und Heddesbach 
(Rhein-Neckar-Kreis) sowie Grömbach und Wör-
nersberg (beide Landkreis Freudenstadt) zu 
dieser Gemeindegrößenklasse.

Auf der anderen Seite gibt es nur in zwölf der 
35 Landkreisen Städte mit mehr als 50 000 Ein-
wohnern. Diese konzentrieren sich auf die Re-
gion Stuttgart, in der sich immerhin fünf dieser 
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Räumliche Verteilung der Gemeinden mit weniger als 1 000 und mit mehr als 50 000 
Einwohnern in den Landkreisen Baden-Württembergs am 30. Juni 2015S2
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3 Als Maß für die durch-
schnittliche Einwohner-
zahl wurde der soge-
nannte Median zugrunde 
gelegt, weil beim arith-
metischen Mittel „Aus-
reißer“ (hier: eine sehr 
große Gemeinde in 
einem Landkreis) zu Ver-
zerrungen geführt hätten. 
Bei diesem Maß werden 
die Daten (hier: die Ein-
wohnerzahlen der Ge-
meinden eines Kreises) 
nach ihrer Größe sortiert; 
der Median ist dann der 
zentrale Wert, sodass im 
vorliegenden Fall die 
Hälfte der Gemeinden 
eines Kreises weniger, 
die andere Hälfte mehr 
Einwohner hat. Bei einer 
geraden Anzahl von 
Werten ergibt sich der 
Median als Durchschnitt 
der beiden zentralen 
Werte – beispielsweise 
im Landkreis Karlsruhe 
aus den Einwohnerzah-
len der Gemeinde Lin-
kenheim-Hochstetten 
(11 779) und Waldbronn 
(12 340).

13 Städte befinden (Schaubild 2). Zwei weitere 
gibt es im Ost albkreis, dem einzigen Kreis im 
Land, in dem zwei Kommunen zu dieser Grö-
ßenklasse ge hören. 

Kleinste Gemeinden im Landkreis Tuttlingen, 
größte im Landkreis Karlsruhe

Die im Schnitt kleinsten Gemeinden befinden sich 
im Landkreis Tuttlingen. Durchschnittlich 1 737 
Einwohner bilden hier eine rechtlich selbststän-
dige Kommune3 (Schaubild 3). Elf der 35 Gemein-
den in diesem Landkreis haben sogar weniger 
als 1 000 Einwohner. Eine größere Anzahl dieser 
sehr kleinen Kommunen gibt es nur noch im Alb-
Donau-Kreis (18) und im Landkreis Lörrach (12).

Am größten sind die Kommunen im Landkreis 
Karlsruhe mit immerhin 12 060 Einwohnern im 
Schnitt. Damit sind hier die Gemeinden im Durch-
schnitt fast siebenmal so groß wie im Landkreis 
Tuttlingen. Zwar gibt es im Landkreis Karlsruhe 
keine Stadt mit mehr als 50 000 Einwohnern, 
jedoch haben immerhin sechs der 32 Kommu-
nen über 20 000 Einwohner.

Ein Blick zurück: Ursachen der regional  
unterschiedlichen Besiedelung 

Die Unterschiede in den naturräumlichen Bedin-
gungen waren die entscheidende Ursache dafür, 
dass bereits vor dem Beginn des Industriezeit-
alters Ungleichheiten in der Verteilung der Be-
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derung des gemeinde-
freien Gebiets „Guts-
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5/2011, S. 53.
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völkerung in Baden-Württemberg bestanden. 
So konnte die damals noch vorwiegend bäuer-
liche Bevölkerung in den agraren Gunsträumen 
mit relativ wenig Flächen für einen landwirt-
schaftlichen Familienbetrieb auskommen. Dem-
entsprechend höher war hier die Bevölkerungs-
dichte. Dadurch konnte hier das Netz der Städte 
aufgrund der relativ sicheren landwirtschaftlichen 
Ertragsmöglichkeiten dichter sein als etwa in 
gebirgigen Landesteilen, da die Städte ja in ers-
ter Linie von ihrer Funktion lebten, Marktorte für 
ihre ländliche Umgebung zu sein.4 

Schaubild 4 zeigt die Entwicklung der räum-
lichen Bevölkerungsverteilung in Baden-Würt-
temberg seit 1871. Auffällig ist, dass vor knapp 
150 Jahren die Besiedelung trotz der beschrie-
benen unterschiedlichen naturräumlichen Ge-
gebenheiten im Vergleich zu heute relativ gleich-
mäßig war. Eine stärkere Bevölkerungsver- 
dichtung gab es damals lediglich in der heutigen 
Region Stuttgart und – mit Abstrichen – im Raum 
Mannheim/Heidelberg und um Karlsruhe. Bis 
zum Jahr 1950 erhöhte sich die Einwohnerzahl 
vor allem in diesen bereits relativ stark besie-
delten Räumen, und es kamen weitere Verdich-
tungen hinzu, so insbesondere im Breisgau, am 
„Rheinknie“, am westlichen Bodensee und um 
Ulm. Verhältnismäßig schwach war dagegen 
der Bevölkerungszuwachs in den letzten Jahr-
zehnten in Teilen des Schwarzwaldes und der 
Schwäbischen Alb sowie im Nordosten des 
Landes.

Auswirkungen der Gemeindereform auf die 
Gemeindegrößenstruktur

Die regionale Verteilung der Bevölkerung be-
deutet nicht zwingend, dass beispielsweise  
dort, wo viele Menschen leben und damit die 
Bevölkerungsdichte hoch ist, auch Kommunen 
im Schnitt relativ viele Einwohner haben. So ist 
beispielsweise der Landkreis Karlsruhe, der 
Kreis mit den größten Gemeinden, nur halb so 
stark verdichtet wie der Landkreis Esslingen. 
Dennoch haben die Gemeinden im Landkreis 
Karlsruhe im Schnitt doppelt so viele Einwoh-
ner wie im Landkreis Esslingen (Tabelle). Um-
gekehrt gibt es im Landkreis mit der landesweit 
geringsten Bevölkerungsdichte, dem Main-Tau-
ber-Kreis, Gemeinden, die im Schnitt größer 
als im Landesmittel sind.

Die heute bestehende regionale Größenstruktur 
der Kommunen im Land ist zum einen auf das 
unterschiedliche Bevölkerungswachstum in den 
vergangenen Jahrzehnten zurückzuführen. Zum 
anderen wurde sie aber auch ganz entscheidend 
durch die Gemeinde- und Gebietsreform zu Be-
ginn der 1970er-Jahre mit dem Ziel der Stärkung 

der kommunalen Verwaltungskraft bestimmt. 
Damals wurde die Zahl der Kommunen in Baden-
Württemberg durch Eingliederungen und Neu-
bildungen von 3 379 um etwa zwei Drittel auf 
1 111 verringert. Trotz dieser tiefgreifenden 
Gemeinde reform sei der Südwesten, so Theodor 
Pfizer und Hans-Georg Wehling, „ein Land der 
kleinen und mittleren Gemeinden geblieben“.5 

Die Reduzierung der Gemeindezahl ist regional 
allerdings sehr unterschiedlich ausgefallen. Im 
Landkreis Tuttlingen, dem Kreis mit den derzeit 
kleinsten Gemeinden im Land, wurde die 
ursprüng liche Zahl der kreisangehörigen Ge-
meinden nur um 36 % verringert, im Landkreis 
Karlsruhe mit den landesweit größten Kommu-
nen dagegen um immerhin 68 %.6 Aber: Die 
heutigen Größenunterschiede sind nicht nur 
auf eine unterschiedliche Reduzierung der Ge-
meindezahl zurückzuführen. Vielmehr waren die 
Gemeinden im Landkreis Karlsruhe schon vor 
der Gemeindereform annähernd dreimal so 
groß wie im Landkreis Tuttlingen.7 Außerdem 
war die Bevölkerungsentwicklung in diesem 
nord badischen Landkreis seit 1970 mit + 31 % 
dynamischer als im eher ländlich geprägten 
Kreis Tuttlingen (+ 25 %).

Seit dieser Gebietsreform gab es im Südwesten 
noch weitere Änderungen. Im Mai 2006 schloss 
sich die Gemeinde Tennenbronn der Großen 
Kreisstadt Schramberg mit dem Ziel an, die Infra-
strukturen und die öffentlichen Einrichtungen 
besser auszulasten und die kommunale Leis-
tungs- und Verwaltungskraft zu stärken.8 Zum 
1. Januar 2007 wurde die Gemeinde Betzweiler-
Wälde in die Gemeinde Loßburg eingegliedert. 
Am 1. Januar 2009 schlossen sich im Landkreis 
Lörrach die Gemeinden Bürchau, Elbenschwand, 
Neuenweg, Raich, Sallneck, Tegernau, Wies 
und Wieslet zur neuen Gemeinde „Kleines Wie-
sental“ zusammen. Schließlich hat sich die Zahl 
der Gemeinden in Baden-Württemberg durch 
die Neugliederung des gemeindefreien Gebiets 
„Gutsbezirk Münsingen“ zum 1. Januar 2011 
auf 1 101 reduziert.9 

Es gibt nicht die optimale Gemeindegröße, 
weil …

Die Auswertung hat gezeigt, dass sich die Grö-
ßenstruktur der Gemeinden in den einzelnen 
Kreisen deutlich unterscheidet. Ob dabei eher 
größere oder aber kleinere Kommunen von 
Vorteil sind, kann nicht allgemeingültig beant-
wortet werden. Einerseits wird die Verwaltung 
mit wachsender Größe der Gemeinde bürger-
ferner und der kommunalpolitische Willens-
bildungsprozess weniger durchschaubar.10 An-
dererseits wird argumentiert, dass sehr kleine 
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Datenquelle: 1871 und 1950: Volkszählungsergebnisse; 1980 und 2015: Ergebnisse der Bevölkerungsfortschreibung.
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T Durchschnittliche Einwohnerzahl je Gemeinde sowie ausgewählte Kenngrößen in den Landkreisen  
Baden-Württembergs am 30. Juni 2015

Landkreis 

Bevölkerung 
insgesamt

Zahl der 
Gemeinden

Bevölkerungs- 
dichte 

(EW/km2)

Durch- 
schnittliche 
Einwohner- 

zahl je 
Gemeinde1)

„Durchschnittsgemeinde(n)“ im Landkreis 

Anzahl Gemeindenamen

Böblingen  377 502   26   611  9 002 Aidlingen / Magstadt 

Esslingen  519 747   44   810  6 051 Altbach / Neuffen, Stadt

Göppingen  250 792   38   390  3 714 Bad Ditzenbach / Bad Überkingen

Ludwigsburg  529 816   39   771  7 931 Oberstenfeld

Rems-Murr-Kreis  416 077   31   485  8 758 Urbach

Heilbronn  331 484   46   301  5 362 Kirchardt / Neudenau, Stadt

Hohenlohekreis  109 538   16   141  5 225 Forchtenberg, Stadt / Ingelfingen, Stadt

Schwäbisch Hall  190 250   30   128  4 164 Gerabronn, Stadt / Kirchberg an der Jagst, Stadt

Main-Tauber-Kreis  130 589   18   100  4 773 Creglingen, Stadt / Niederstetten, Stadt

Heidenheim  129 424   11   206  7 052 Königsbronn

Ostalbkreis  310 166   42   205  3 206 Neuler / Rainau

Karlsruhe  433 339   32   399  12 060 Linkenheim-Hochstetten / Waldbronn

Rastatt  225 945   23   306  6 136 Muggensturm

Neckar-Odenwald-Kreis  141 995   27   126  4 466 Limbach

Rhein-Neckar-Kreis  536 836   54   506  8 461 Mühlhausen / Rauenberg, Stadt

Calw  153 629   25   193  3 641 Gechingen

Enzkreis  194 303   28   339  6 147 Ispringen / Kämpfelbach

Freudenstadt  115 386   16   133  5 616 Eutingen im Gäu / Waldachtal

Breisgau-Hochschwarzwald  256 013   50   186  3 336 Glottertal / Eichstetten am Kaiserstuhl

Emmendingen  160 644   24   236  3 766 Riegel am Kaiserstuhl / Wyhl am Kaiserstuhl

Ortenaukreis  416 994   51   225  4 843 Mahlberg, Stadt

Rottweil  136 526   21   177  3 939 Dietingen

Schwarzwald-Baar-Kreis  206 916   20   202  5 386 Brigachtal / Bräunlingen, Stadt

Tuttlingen  135 376   35   184  1 737 Deilingen

Konstanz  277 409   25   339  4 504 Tengen, Stadt

Lörrach  224 797   35   279  2 421 Schwörstadt

Waldshut  166 134   32   147  3 918 Rickenbach / Sankt Blasien, Stadt

Reutlingen  279 189   26   272  5 090 Sankt Johann / Wannweil

Tübingen  218 959   15   422  5 692 Bodelshausen

Zollernalbkreis  187 254   25   204  3 613 Bitz

Alb-Donau-Kreis  190 116   55   140  1 908 Berghülen

Biberach  191 668   45   136  2 802 Ingoldingen

Bodenseekreis  211 068   23   317  4 877 Eriskirch

Ravensburg  276 937   39   170  4 000 Altshausen

Sigmaringen  128 278   25   107  3 340 Herdwangen-Schönach

nachrichtlich:

Stadtkreise 2 016 418   9  1 620  154 766 Heidelberg

Baden-Württemberg 10 777 514  1 101   302  4 700 Waldbrunn (Neckar-Odenwald-Kreis)

1) Median: Die Hälfte der Gemeinden hat mehr, die andere Hälfte weniger Einwohner; bei einer geraden Anzahl von Werten ergibt sich der Median als Durch-
schnitt der beiden zentralen Werte, das heißt zwei Gemeinden bilden die „Durchschnittsgemeinden“.
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17 Kunze, Richard/Quecke, 
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Deutschlands, in: Schrif-
ten des Deutschen Land-
kreistages, 2012, S. 2.

19 Aufgrund der Datenver-
fügbarkeit konnte beim 
Flächenländervergleich 
nur das arithmetische 
Mittel, nicht aber der 
Median berechnet wer-
den; Auswertungen auf 
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Kommunen angesichts der vielseitigen Tätigkeit, 
der komplizierten Regelungen und der stän-
digen technischen Weiterentwicklung nur be-
dingt in der Lage seien, ihre Aufgaben effizient 
zu erledigen.11 Zumindest was den Schulden-
stand der Gemeinden betrifft, lässt sich letztere 
Aussage allerdings nicht belegen. Die Pro-Kopf-
Verschuldung ist in den baden-württember-
gischen Kommunen mit weniger als 1 000 Ein-
wohnern im Schnitt niedriger als in allen 
anderen Gemeindegrößenklassen. Die Verschul-
dung (einschließlich der Eigenbetriebe) dieser 
sehr kleinen Gemeinden lag am 31. Dezember 
2012 im Schnitt bei lediglich 493 Euro je Einwoh-
ner, dagegen beispielsweise bei Kommunen mit 
zwischen 10 000 und 20 000 Einwohnern mehr 
als doppelt so hoch (1 095 Euro).12 

Bereits Mitte der 1970er-Jahre wurde von der 
Regierung Filbinger/Krause als Mindestgröße 
für eine Verwaltungseinheit eine Einwohnerzahl 
von 8 000 Personen angestrebt. Allerdings wurde 
dieser Grundsatz dahingehend relativiert, dass 
vor allem in dünn besiedelten Räumen die be-
sonderen örtlichen Verhältnisse eine geringere 
Personenzahl erforderlich machen können. In 
stärker verdichteten Regionen sollen die örtlichen 
Verwaltungseinheiten dagegen mehr Einwohner 
haben.13 

Alles in allem spricht vieles dafür, dass es die 
optimale Gemeindegröße nicht gibt. Hierzu sind 
die Gemeinden und deren Strukturen nicht zu-
letzt bereits aufgrund ihrer topografischen Lage 
zu unterschiedlich (zum Beispiel Kommunen im 
Hochschwarzwald einerseits und entlang der 
Oberrheinschiene andererseits). Mögliche Mehr-
kosten und Probleme von Kleingemeinden sind 
deshalb oftmals nicht Folge der Kleinheit, son-
dern auf Faktoren zurückzuführen, die mit Klein-
heit korrelieren, zum Beispiel mit einer abge-
legenen Lage.14 Hinzu kommt, dass den Ge- 
meinden durch den Landesentwicklungsplan 
unterschiedliche Aufgaben je nach Größe und 
Lage zugewiesen wurden, um die angestrebte 
Siedlungsentwicklung zu erreichen und zu unter-
stützen.15

… vor allem auch Gemeindeverbände  
zu berücksichtigen sind

Und schließlich: Die angestrebte Mindestgröße 
der örtlichen Verwaltungseinheiten kann nicht 
nur durch sogenannte Einheitsgemeinden,  
sondern auch durch einen freiwilligen Zusam-

menschluss von Kommunen zu Verwaltungs-
gemeinschaften erreicht werden.16 Hierzu wurde 
in Baden-Württemberg bereits im Jahr 1968 das 
Rechtsinstitut der Verwaltungsgemeinschaft ein-
geführt.17 Im Landkreis Tuttlingen, dem Kreis 
mit den im Schnitt kleinsten Kommunen, ist es 
beispielsweise so, dass sich alle Gemeinden zu 
Verwaltungsgemeinschaften zusammenge-
schlossen haben; der kleinste Gemeindeverwal-
tungsverband, Donau-Heuberg, hat immerhin 
über 10 000 Einwohner. Dagegen gibt es im Land-
kreis Karlsruhe, dem Kreis mit den größten Ge-
meinden, immerhin 16 Einheitsgemeinden; die 
kleinste ist Marxzell mit etwas mehr als 5 000 
Einwohnern. Die übrigen Kommunen sind in 
sieben Verwaltungsgemeinschaften zusammen-
geschlossen, von denen Sulzfeld die derzeit 
wenigs ten Einwohner hat (ca. 6 400).

Ob es Gemeindeverbände gibt, ist auch zu be-
rücksichtigen, wenn abschließend die Gemeinde-
größenstruktur Baden-Württembergs mit der in 
den anderen Flächenländern Deutschlands ver-
glichen wird. Lediglich in Hessen, in Nordrhein-
Westfalen und im Saarland ist dies nicht der 
Fall.18 Diese drei Bundesländer weisen wohl 
auch deshalb die im Schnitt bundesweit größten 
Kommunen auf, Nordrhein-Westfalen liegt mit 
durchschnittlich gut 44 000 Einwohnern an der 
Spitze. Die kleinsten Gemeinden gibt es in Rhein-
land-Pfalz, wo im Durchschnitt lediglich rund 
1 700 Einwohnern leben. Baden-Württemberg 
nimmt mit knapp 10 000 Einwohnern eine mitt-
lere Stellung ein.19 

Ebenfalls im Durchschnitt der Flächenländer 
liegt der Südwesten, wenn der Anteil der kleinen 
und mittelgroßen Gemeinden mit weniger als 
20 000 Einwohnern an allen Kommunen betrach-
tet wird. Dieser liegt in Baden-Württemberg bei 
91 %, im Bundesdurchschnitt bei 94 %. Damit 
ist der von Theodor Pfizer und Hans-Georg Weh-
ling geäußerten und bereits zitierten Einschät-
zung, dass Baden-Württemberg das Land der 
kleineren und mittleren Gemeinden sei, zumin-
dest im bundesweiten Vergleich nur bedingt 
zuzustimmen. 
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